
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
umerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Boſtzeitungsliſte 62553. Nachtrag VII.

alßsblatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertisns gebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm- Adreſſe: Valksßklatt, Halleſaale.

Nr. 149. Halle a. S., Freitag den 26 September 1890. I. Jahrg.

Achtung!
Bezugnehmend auf die Bekanntmachung der ſozial

demokratiſchen Fraktion vom 1. Auguſt d. J. geben
wir hiermit bekannt, daß alle Anmeldungen der Dele-
gierten, betreffs ihrer Unterkunft, ſpäteſtens bis zum
4. Oktober in unſeren Händen ſein müſſen, widrigen-
falls wir keine Garantie für ihre Unterbringung bieten
können.

Der Lokal- Ausſchuß
i. A.: W. Grothe, Jakobſtraße 2.

Alle Parteiblätter werden um Abdruck gebeten.

Der Parlamentarismus.
[I Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei iſt eine

rein wirtſchaftliche Partei; ſie betrachtet den Parla-
mentarismus nur als Mittel zum Zweck, ſie zeigt durch
das Parlament der Maſſe des Volkes nur die Schäden
unſerer wirtſchaftlichen und politiſchen Geſellſchafts-
ordnung und weiſt gleichzeitig nach, auf welche Weiſe
das höchſtmögliche Wohlbefinden nicht nur der arbei-
tenden Bevölkernng, ſondern überhaupt der Geſamtheit
der Nation erzielt werden kann. Es war dies für ſie
hauptſächlich in der erſten Zeit ihrer parlamentariſchen
Thätigkeit eine ſchwierige Sache. Wenn es einiger-
maßen möglich war, machte man ſie mundtot, ja, es
gab eine Zeit, in welcher der Reichstag in dem Reichs-
tagsabgeordneten Valentin ſeinen Schlußantragſteller
hatte, der ſtets damit zur rechten Zeit hervortrat, wenn
es ſich darum handelte, die Vertreter der Arbeiter
nicht zum Wort kommen zu laſſen. Erſt in der letzten
Zeit, wo die Zahl ihrer Vertreter im Reichstag durch
den ſteigenden Einfluß der Partei im Lande ſich ver
mehrte, ſchenkte man ihren Vorſchlägen mehr Be-
achtung und auch die Behandlungsweiſe von ſeiten der
kapitaliſtiſchen Mehrheitsparteien iſt eine andere, den
Verhältniſſen angepaßte geworden. Die Sozial-
demokratie iſt eben im Reichstag ein gewichtiger Faktor
geworden mit dem die gegneriſchen Parteien not-
gedrungen rechnen müſſen.

Wir verkennen alſo keineswegs den agitatoriſchen
Wert des Parlamentarismus für uns, erwarten aber
von ihm nicht die Löſung der ſozialen Frage reſp. des
Sozialismus. Wir ſehen um es kurz zu ſagen, in
dem Parlamentarismus eine Jnſtitution der bürger-
lichen Geſellſchaft, die wir zur Verbreitung der Jdeen
des Sozialismus nach unten und nach oben benutzen.

Anders denkt darüber die Bourgeoiſie. Sie erblickt in
demſelben ihr Jdeal, diejenige Einrichtung, die im
ſtande wäre, die Geſchicke der Nation zum Wohle der-
ſelben zu regeln. Daß dies nicht der Fall iſt, beweiſt
uns die Vergangenheit des Parlamentarismus, vor-
nehmlich des deutſchen. „Die beiden großen politiſchen
Erfindungen der modernen Bourgeoiſie ſind der „Par
la mentarismus und die Staatsſchulden“,
ſagt ein engliſcher Geſchichtsſchreiber. Nun, wir wiſſen
nicht, welche von beiden Bourgevoiſieerfindungen die
ſchlechtere iſt. Würdig der Bourgeoiſie ſind ſie beide.

Haben die Staatsſchulden den Wohlſtand der
Völker untergraben, ſo hat der Parlamentarismus die
öffentliche Moral untergraben. Und zwar hat
derſelbe in keinem Lande der Welt eine traurigere,
eine demoraliſierendere Rolle geſpielt, als in unſerem
Reich der „Gottesfurcht und frommen Sitte.“ Es
hat dies ſeinen Grund in der Thatſache, daß die
deutſche Bourgeoiſie niemals, gleich der franzöſiſchen
und engliſchen, eine Zeit politiſcher Macht und politi-
ſchen Glanzes gehabt hat. Geboren in den vierziger
Jahren, kam ſie nach 1848, zur Zeit der ärgſten
politiſchen Reaktion, in die Flegeljahre, und aus den
Flegeljahren iſt ſie nie zu politiſcher Reife gelangt.
Sie blieb unmündig und hat ſich vor 24 Jahren frei-
willig unter Kuratel geſtellt, und das unter die Kuratel
eines Mannes, der es offen als ſeine Abſicht aus-
geſprochen hat, den Parlamentarismus durch den
Parlamentarismus tot zu machen.

Daß unter ſolchem Verhalten der deutſche Parla
mentarismus ein ganz verkommenes Geſchöpf werden
mußte, liegt auf der Hand. Eigentlich heißt Parla-
ment rismus Herrſchaft und Regierung der Bourgeoiſie
durch gewählte Vertretungskörper. Wenn nun die
Bourgeoviſie, wie dies in Deutſchland der Fall iſt, von
vornherein auf die politiſche Herrſchaft verzichtet und
ſich freiwillig unter politiſche Kuratel geſtellt hat, mit
Ausbedingung der freien Hand auf wirtſchaft-
lichem Gebiet, ſo fehlt das eigentliche Lebenselement
des Parlamentarismus und muß derſelbe notwendig
zur Karrikatur, zu einem widerlichen Wechſelbalg
werden. Vergegenwärtigen wir uns die ganze bisherige
Thätigkeit des deutſchen Parlaments in dieſer Zeit, ſo
finden wir überall Brutalität und Ausbeutung nach
unten Speichelleckertum noch oben. Treffend ſagt
Laſſalle: „Und wenn es Fußtritte von Oben regnet,
ſo werfen ſie ſich immer und immer wieder (die
Bourgeoſie) ſchweifwedelnd zu den Füßen des Thrones
nieder, und erklären, die Hoffnung nicht aufzugeben.“

Das deutſche Parlament hat den Kulturkampf, hervor
gerufen durch das perſönliche Regiment, ſogar mit-
gemacht, es hat aus Furcht vor der Sozialdemokratie
ein Ausnahmegeſetz gegen dieſelbe geſchaffen, was nun
durch das ſiegreiche Vordringen der Sozialdemokratie
zu Falle gebracht worden iſt. Es hat einen Raubzug
am deutſchen Volke in Form einer Schutzzollpolitik
ausgeführt, indem es die allernotwendigſten Lebens-
mittel desſelben einer ungeheuren Beſteuerung unter
warf und die Erträge derſelben zum Teil in ihren
Taſchen verſchwinden ließ, zum anderen dem Moloch
des Militarismus in den Rachen warf unter der
Maske des Patriotismus und Vaterlandsverteidigung.
Jetzt, nachdem das Ausland, hauptſächlich Amerika, durch
ſeine Me Kinley-Bill den Spieß umdreht, indem es
damit ſeine Grenzen dem deutſchen Export faſt ver
ſchließt, packt die Herren Grauen vor ihrem eigenen
Werke. Sie fühlen, daß jeder Laie einſehen muß, daß
ſie der deutſchen Jnduſtrie und dem deutſchen Handel
einen vernichtenden Schlag beigebracht haben. Jeder
ſein Vaterland und ſeine Mitmenſchen wahrhaft liebende
Deutſche muß dies verurteilen, er muß einſehen, daß
der deutſche Bourgeoisparlamentarismus eine Komödie,
der Ausfluß politiſcher Heuchelei iſt. Und ſo lange
das Volk es verſchuldet, daß die Parlamente von Ver
tretern der Bourgeoiſie ausgefüllt werden wird der
Parlamentarismus nichts anderes ſein, als eine Komödie
und politiſche Heuchelei.

Bolitiſche Zleberſitcht.
Zu der aus Anlaß von Anklagen und Unter

ſuchungen gegen die Reichstagsabgeordneten Grillen-
berger und Koch aufgetauchten Frage, die eigentlich
gar keine Frage iſt, ob die verfaſſungsmäßige
Jmmunität der Abgeordneten auch während der
jetzigen Vertagung des Reichstages fortdauert, nimmt
heute ſelbſt die „National-Zeitung“ Stellung, indem ſie
ſchreibt: „Es iſt möglich, daß der Zweck dieſer Be
ſtimmung die Abgeordneten vor einer Behinderung
ihrer parlamentariſchen Thätigkeit zu ſchützen, nicht ge-
fährdet würde, wenn im vorliegenden Falle die Unter-
ſuchung ihren Lauf nähme, und ſie bis zum 18. Nov.
beendet wäre. Jndes darauf kann es nicht ankommen,
da in anderen Fällen die thatſächliche Lage eine andere
ſein kann. Unter der Sitzungsperiode verſtehen faſt
alle Kommentatoren der Reichsverfaſſung die Zeit von
der Eröffnung bis zum Schluß der Seſſion ein
ſchließlich einer Vertagung wie ſie jetzt ſtattfindet, und

Ein Buckliger.
Erzählung von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung).

Ein Buckliger iſt, glaube ich, wenn auch nicht der
ſchönſte, doch gewiß der zärtlichſte, treu ergebenſte aller
hemänner. Für ihn iſt ſeine Gattin weit mehr, als

nur eine Frau ſie iſt ein liebender Lebens Genius,
der ihn rettet. Ein ſolcher Mann hält ſich nicht für
ihresgleichen, ſondern für ihr danbares Werk. Und
beſonders und vor allem, indem ſie ihm eine Zuneigung
gewährt, auf die er nie Anſpruch machen, die er nie
hoffen konnte, kann er nie vergeſſen, daß ſie es iſt, die
ihm Freuden ſchenkt, von denen er enterbt war. Sein
Herz, ſein Leben genügt nicht, ſie ſo zu lieben, wie ſie
es verdient.

Als ich von Euch wegreiſte, ſagte ich Dir kein
Wörtchen von meinen Plänen. Natürlich, denn ich
hatte keine. Nichts wußte ich, nichts wollte ich damals,
als weit weg von dem Ort flüchten, wo ich ſo viel
erduldet hatte; ſo weit als immer möglich. Als mir
daher, während eines kurzen Aufenthaltes zu Paris,
der Autrag gemacht wurde, nach Amerika zu reiſen,
um dort für ein Hanplungshaus ein Geſchäft auszu-
richten, welches mit den höchſten Jntereſſen verbunden
war, nahm ich's mit Freuden an. Einige Tage ſpäter
ſchwamm ich ſchon auf dem Ozean.

Das Schiff hatte viele Paſſagiere. Unter ihnen
befand ſich auch ein junger Mann von etwa 25 Jahren.
Sein ernſtes, ſtilles, zugleich trauriges Weſen regte
gleich in den erſten Tagen mein Mitgefühl an. Jch
machte mich an ihn; wir plauderten miteinander. Er
ſchien von einer Krankheit verzehrt, die er mit ruhigem
Nut ertrug. Das Uebel verſchlimmerte ſich während
der Ueberfahrt, die lang und beſchwerlich war. Wir
befanden uns endlich ſchon im Angeſichte des Landes,
aber man hatte wenig Hoffnung, ihn noch lebend dahin
zu bringen. Seine junge Gattin verließ ihn keinen
Augenblick. Jch war Zeuge der unendlichen, raſtloſen,
zarten Sorgfalt, die ſie auf ihn verwandte; ich yätte
den Sterbenden faſt beneiden mögen, hätte mit tauſend
Freuden alles, alles für das Glück hingegeben, in eines
ſolchen Engels Arm mein Leben auszuhauchen. Der
junge Mann war ein Geiſtlicher, der ſich fromm und
uneigennützig in die entfernten weſtlichen Diſtrikte der
nordamerikaniſchen Vereinsſtaaten begeben wollte, um
dort einer neugebildeten Kirchengemeinde vorzuſtehen.
Sein Bruder war in daſiger Gegend ſeit einigen
Jahren angeſiedelt und hatte ihn berufen. Er erzählte
mir dieſe Dinge ſelbſt, fügte aber eines Tages, als
ihn ſeine Frau nicht. hören konnte, hinzu: Jch zweifle
ſehr, daß ich bis dahin gelangen werde! Das einzige,
was ich von Gott erflehe, der mich aus der Welt ab
ruft, iſt: er wolle mir nur ſo viel Friſt geſtatten, um
meine Jenny der Sorgfalt meines Bruders übergeben

ſchmerzlichen Bewegtheit, die er vergebens in ſich be
kämpfen wollte, indem er halblaut betete. Aber er
betete mit einer Jnbrunſt und Glaubensſtärke und Er
gebung, daß es mich garnicht wunderte, wenn er, in-
mitten unſerer Unterredung, plötzlich Blick und Stim re
gen Himmel richtete.

Er lebte lange genug, um an's Land gebracht zu
werden. Das einzelne Daſtehen des Paares hatte
mich ihm in dieſer Fremde einigermaßen notwendig
gemacht. Jch ſelbſt vergaß meinen eigenen Kummer
über den Gedunken, für zwei Unglückliche in der Welt
nicht ganz unnütz zu ſein. Um mich nach ihrer Lage
zu richten, welche die ſtrengſte Oekonomie für ſie er-
forderte, wählte ich unter den Gaſthöfen in New-York
den beſcheidenſten, und mietete mich ebenfalls da ein.
Ruhe, und beſonders die Behandlungsweiſe des Kranken
durch einen geſchickten Arzt, minderten einige Tage die
Fortſchritte des Uebels, ohne jedoch Hoffnung zur
Heilung und Rettung des Leidenden zu geben. Da
ſeine Gattin und ich abwechſelnd an ſeinem Bette ſaßen,
benutzte ich die Gelegenheit, mit ihm allein zu ſein,
um ihn über die quälende Furcht und Sorge zu be-
ruhigen, wie es ſeiner verlaſſenen Frau gehen werde.
Jch verſprach ihm, ſie zu ſeinem Bruder zu bringen,
ſobald ich die Geſchäfte abgethan haben würde, deret-
willen ich nach New York gekommen wäre; fände
ſie nicht für gut, in Amerika zu bleiben, ſo wolle ich
ſie nach Europa mit zurücknehmen und ſie wieder den

zu können. Die letzten Worte ſprach er mit einer Händen ihrer eigenen Familie übergeben. Dieſe Ver



auch die Geſchäftsordnungs Kommiſſion des Reichstages
hat bereits ſo entſchieden. Es wäre auch nicht ab
zuſehen, wie man in dieſer Beziehung eine Unter
ſcheidung zwiſchen einer kürzeren und einer längeren
Unterbrechung der Sitzungen begründen wollte.“

Eine in Solingen ſtattgehabte Parteiverſamm
lung erklärte ſich in einer Reſolution mit den Aus-
führungen des Abg. Schuhmacher über den Organi-
ſationsentwurf einverſtanden. Schuhmacher war voll
ſtändig für die Faſſung des Fraktionsentwurfs.

Für die Reichstags Erſatzwahl in Bonn-
Rheinbach iſt ſozialiſtiſcherſeits der Klempner Max
Lücke in Köln aufgeſtellt.

Bei der Nachwahl eines Landtagsabgeordneten
in Potsdam wurde der bisherige Abgeordnete Dr.
Kelch, deſſen Mandat durch ſeine Beförderung zum
Regierungsrat erloſchen war, einſtimmig wiedergewählt.

Die am Dienstag in Berlin ſtattgehabten
Stadtverordneten-Erſatzwahlen ergaben in
der dritten Klaſſe, in welcher ſich die Sozialdemokraten
an der Wahl beteiligten, folgendes Reſultat: Schmidt
(konſ.) 509 St., Müller (lib.) 418 St., Schul z
(ſoz. Dem.) 286 St. Zuwiſchen den erſten beiden hat
demnach Stichwahl ſtattzufinden.

Die in Bielefeld erſcheinende ſozialdemokratiſche
„Volkswacht“ iſt in mehreren tauſend Exemplaren in
dem erzkatholiſchen Münſt er verbreitet worden. An
der Spitze des Blattes befindet ſich ein Aufruf, welcher
die Arbeiter zum Abonnement auffordert. Dies iſt die
Veranlaſſung zu einer Zuſchrift an die „Germania“,
in der es u. a. heißt: „Die Herren Sozialdemokraten
können verſichert ſein, daß ihr neues Blatt trotz der
hundert und ſo viel ſeinerzeit hier für Bebel ab-
gegebenen Stimmen in Münſter und im ganzen Münſter-
lande keine Luft zum Leben finden wird. Der münſter
ländiſche Arbeiter hat Einſicht genug, eine Beſſerung
ſeiner Lage eher von dem machtvollen ſozialreforma-
toriſchen Streben unſeres hochherzigen Kaiſers, als
von den tollen Umſturzplänen gottloſer
Volks aufwiegler zu erwarten, und er kennt
auch ſehr wohl die Zeitungen, die längſt auf treuer
Wacht für die Volksrechte ſtanden, als man im Weſt-
falenland von der Sozialdemokratie und von ihrer
ſogenannten „Volkswacht“ noch keinen Laut vernommen
hatte.“ Die „Germania“ mag verſichert ſein, daß
wo einmal die Sozialdemokratie ein Samenkorn ge-
pflanzt, auch bald eine reiche Ernte das Ergebnis ſein
wird. Hat die „Volkswacht“ Boden gefaßt, wird die
Zahl der Abonnenten ſich auch bald zuſehends er-
weitern, es wird dann aber auch gar bald die Er-
kenntnis in die katholiſche Arbeiterbewegung dringen,
daß mit ſchönen Worten und Gebeten ihre ſoziale Lage
nicht gebeſſert wird.

Eine originelle Schwenkung wird ſich mit dem
1. Oktober in der Tendenz des „Landauer Tageblatts“
vollziehen das Blatt war bisher deutſchfreiſinnig
und wird vom genannten Zeitpunkte ab ultra-
montan.

Die Veranſtaltung von Tellerſamm-
lungen, bei welchen die Zahlung eines Beitrages
oder die Höhe desſelben in das Ermeſſen der Teil-
nehmer geſtellt wird desgleichen die Erhebung eines
freiwilligen Eintrittsgeldes oder eines ſolchen von be-
liebiger Höhe bei öffentlichen Verſammlungen macht
eine Verfügung des Regierungspräſidenten von Breslau
für den Umfang des Regierungsbezirks Breslau von
der vorgängigen ſchriftlichen Genehmigung der Orts-
polizeibehörde desjenigen Bezirks, in welchem die be-
treffende Verſammlung abgehalten wird abhängig.
Vor kurzem iſt im Sinne dieſer Verfügung ein ge-
richtliches Urteil ergangen. Dieſe Maßregel wird

idlich gegen die Sozialdemokratie er e werden.Wege Tem Einberufer einer Verſammlung nicht

möglich iſt, Tellerſammlungen zur Deckung der Un
koſten vorzunehmen, wird nach dem 1. Oktober das
Verſammlungsrecht geradezu illuſoriſch.

Für die Nationalliberalen iſt eine ſchwere
Zeit herangebrochen. Nachdem die Preſſe durch den
unfreiwilligen Abtritt ihres Götzen von Friedrichsruhe
das Rückgrat verloren hat, dringen in neuerer Zeit die
Ereigniſſe über die nationalliberalen Blätter dermaßen
ein, daß eines nach dem anderen ſeinen Standpunkt
wechſelt, ohne zu wiſſen, wie ſie ſich künftig verhalten
ſollen. Am klügſten allerdings thun diejenigen. welche
den heißen Boden des Nationalliberalismus überhaupt
verlaſſen, wie dies jetzt die „Freiburger Zeitung thut.
Dieſelbe hat ſich ſeit dem 15. September ihres rational
liberalen Charakters entäußert und ſich als „Organ für
alle Stände“ à la „GeneralAnzeiger“ auf unparteiiſchen
Boden geſtellt und hofft mit Berufung auf ihr 108
Jahre hohes Alter in dem neuen Gewande auf einen
großen Freundes und Abonnentenkreis. Nun, das
Alter thut's freilich nicht und die neue unparteiiſche
Stellung des Blattes iſt auch nicht geeignet, bei
Menſchen, die Charakter haben, entſprechend zu wirken.
Jntereſſant wäre es, zu erfahren, ob der alte national
liberale Redakteur die neue Wandlung mitmacht.

Ueber die kürzlich in Metz ſtattgehabte Ver-
haftung eines im Verdachte des Landesverrats
ſtehenden Technikers Ludwig Stöckel erfährt die
„Rhein.-Weſtf. Volkszeitung“ jetzt folgendes Nähere:
„Stöckel war ſeit Anfang dieſes Jahres bei der Forti-
fikation diätariſch beſchäftigt. Er hat ſeine freien
Stunden dazu benutzt, um die ihm zugänglichen Pläne
der Forts Göben, Manſtein und Manteuffel zu kopieren.
Bei der Hausſuchung fand ſich noch eine große Zahl
ſolcher Kopien vor, dazu eine Photographie, welche
Stöckel als öſterreichiſchen Oberleutnant darſtellt. Stöckel
muß alſo in öſterreichiſchen Dienſten geſtanden haben,
obwohl er Bayer von Geburt iſt. Jn Metz lebte
Stöckel mit einer franzöſiſchen Sprachlehrerin zuſammen,
welche ihm wahrſcheinlich bei der Spionage durch Ver-
mittelung der Korreſpondenz behilflich geweſen iſt. Die-
ſelbe iſt kurz vor Stöckel's Verhaftung nach Belgien
übergeſiedelt.“ Stöckel befindet ſich ſchon ſeit dem
25. Auguſt in Haft.

Herr Bueck, der Generalſekretär des Verbandes
Deutſcher Jnduſtrieller, erklärt den ihm in den Mund
gelegten Satz, der unter der Spitzmarke „Die Arbeiter
ſind zur Knechtſchaft geboren“ durch die Preſſe (auch
die unſere) ging, für böswillig erfunden und
hat nach „Nordd. Allg. Ztg.“ der königlichen Staats-
anwaltſchaft die Verfolgung der ihm bekannten Blätter,
welche dieſe Nachricht gebracht, anheimgegeben.

Eine für die bayriſche Regierung ſehr unan-
genehme Thatſache kam wie die „Germania“
berichtet in dem Münchener Gemeindekollegium bei
Gelegenheit eines Antrages, die Regierung aufzufordern,
die Einfuhr von Schlachtvieh aus Oeſterreich zu ge-
ſtalten, zur Sprache. „Den kleinen Landwirten war
es durch die Grenzſperre unmöglich gemacht, Zucht
und Magervieh aus Oeſterreich zu erhalten. Einigen
hervorragenden Herren und Mitgliedern
des land wirtſchaftlichen Vereines dagegen hat
die bayriſche Staatsregierung trotz Grenzſperre und
trotz Maul und Klauenſeuchegefahr die Erlaubnis
erteilt, Vieh für ihren Bedarf einzuführen.“

Kommentar überflüſſig!
Zur Lage der Kellner liefert das „Berliner

Volksblatt“ einen intereſſanten Beitrag. Es iſt daraus
erſichtlich, bis zu welchem Grade die Ausbeutung im
Schankgewerbe gediehen. Jn einem Berliner Reſtau-
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rant (Bayriſches Bier-Lokal) müſſen die Kellner vor
dem Antritt ein Schriftſtück folgenden Jnhalts unter-
zeichnen:

1. Jeden Morgen 9 Uhr im Geſchäft zu erſcheinen,
Zuſpätkommen. koſtet 50 Pf. Strafe.

2. Keine Vierreſte aufs Büffet zu ſetzen, nur an den dazubeſtimmten Ort ausgießen, jeder Fen 25 Pf. Strafe.

3. Sich ſämtlichen vorkommenden Arbeiten zu unterziehendazu gehört auch: das Eis aus dem Keller holen, KGaſ

herausſchaffen, Lampen putzen, Pireyier (1!) u. ſ. w.
4. An den Strafgeldern hat der Kellner kein Recht, ſondern

dieſe werden zur Ergänzung der Geſchäftsutenſilien vom

Wirt verwendet. JDieſes alles aber bei vollſtändiger Ver-
zichtleiſtung auf irgend welchen Lohn!
Während ein Glas „Echtes außer dem Hauſe
25 Pf. koſtet, zahlt der Kellner wie der Gaſt 30 Pf.

Die Dienſtzeit dauert von *,9 Uhr früh bis
2——2-3 Uhr morgens; wenn auch am Tage wenig
zu thun iſt, ſo muß der Kellner doch da ſein. Der
betreffende Kellner welcher uns dieſes übermittelte,
arbeitete dort und iſt der Meinung, daß wenn er
während der langen Dienſtzeit täglich 4 bis 5 Glas
Bier trinke, das nicht zu viel ſei, und der Prinzipal
verdient an ihm täglich 50 bis 80 Pf. (monatlich 15
bis 24 M.), ohne die Arbeit, die er ihm umſonſt
leiſtet. Zu bemerken iſt noch, daß ein Kommiſſionär,
der ein guter Kunde dieſes Hauſes iſt, dieſe Stellung
beſetzt und der bei Antritt dieſer 9 Tage dauernden
Stellung 15 M. erhielt außerdem lautet ein zu unter
ſchreibender Revers, daß nach 2 Monat weitere 15 M.
zu zahlen ſind. Bei noch längerem Aushalten in dieſer
Ausbeutungsmühle noch mehr. Es wird Zeit,
daß die Kellner durch eine ſtraffe Organiſation der
artige entwürdigende Zuſtände abſchaffen.

Schweiz. Der Nationalrat hat heute einſtimmig
beſchloſſen, in die Bundesverfaſſung eine neue Be-
ſtimmung aufzunehmen, wonach zu dem Verlangen
einer Volksabſtimmung über Reviſion eines
beſtimmten Artikels der Bundesverfaſſung oder Auf-
nahme eines neuen Artikels in dieſelbe eine Stimmen-
zahl von 50000 Schweizer Bürgern erforderlich
ſein ſoll.

Die Parteigenoſſen der Schweiz werden einen
event. auch zwei Delegierte zu dem Parteikongreß der
deutſchen Sozialdemokraten nach Halle a. S. entſenden.
Die Angelegenheit unterliegt zur Entſcheidung durch
Urabſtimmung gegenwärtig in den Vereinen.

Großbritannien. Jn letzter Zeit berichteten die
Zeitungen wiederholt von Verhaftungen iriſcher
Parlamentsmitglieder. Ueber dieſelben wird
jetzt aus London Ausführliches berichtet. Es heißt
da: Nach längerer Unthätigkeit hat der Oberſekretär
für Jrland, Mr. Balfour, die Zügel der Verwaltung
in Jrland wieder etwas ſchärfer geſpannt. Veranlaſſung
dazu gab die lang andauernde Agitation unter den
Pächtern des Großgrundbeſitzers Smith-Barry in
Tipperary gegen die Pachtauszahlung, welche von ver
ſchiedenen Parlamentsmitgliedern, William O'Brien
und John Dillon an der Spitze, und anderen Perſonen,
darunter einige Prieſter, geleitet wurde. Die Vollzugs-
regierung in Dublin beſchloß daher, gegen zwölf der
Rädelsführer auf Grund des Verbrechenverhütungs-
Geſetzes vorzugehen und dieſelben in Anklagezuſtand zu
verſetzen. Es wurden Verhaftungsbefehle gegen die
Abgeordneten William O Brien, John Dillon, Condon,
David Sheehy und Patrick OBrien, ſowie gegen ſieben
andere Perſonen, darunter der Pfarrer von Tipperary,
Pater Humphreys, erlaſſen. William O Brien und
Dillon, welche durch ihre in verſchiedenen Ortſchaften
der Grafſchaft Tipperary gehaltenen heftigen Reden
den Agitationsbrand am meiſten geſchürt, wurden zuerſt

ſprechungen beruhigten ihn. Er beſchäftigte ſich nur
noch mit ſeine Gemahlin, um ſie auf eine nahe
Trennung vorzubereiten, und bis zum letzten Augen-
blick durch die Hoffnung des Glaubens emporgehalten,
erloſch nach wenigen Wochen ſanft ſein Lebenslicht.

Jch blieb alſo einſtweilen der Beſchützer der Witwe.
Unſer beider Verhältnis, mochte es auch der Welt
etwas zweideutig ſcheinen, war unter uns doch ſcharf
und klar beſtimmt. Denn Jenny, ſo hieß die junge
Dame, wußte durch ihren verſtorbenen Mann, was ich
verſprochen und er ſeinerſeits genehmigt hatte. Jch
ſah ſie alle Tage. Du, Ludwig, kennſt meine damalige
Gemütsſtimmung. Es mag Dir ahnen, welche
Empfindungen der Umgang mit einem ſo liebens-
würdigen Weſen endlich in mir wecken mußte. Aber,
wie immer, ſo auch damals, unterdrückte ich meine
Gefühle. Kein Blick verriet mein Jnneres. Jch be-
ſchränkte mich, einfach die Verpflichtungen zu erfüllen,
welche ich eingegangen war. Jch nahm es als die
höchſte mir gewährte Gunſt des Schickſals, daß ich die,
welche ich mit verſchwiegener Liebe verehrte, wenigſtens
beſchützen und ihr dienen durfte.

Wir lebten in dieſem Verhältniſſe zu NewYork ein
volles Jahr lang. Die Abreiſe mußte von Monat zu
Monat verſchoben werden, bis meine Geſchäfte zu Ende
gebracht waren. Dann endlich traten wir einen Weg
von mehr als 900 Meilen zu den unbekannten weſt
lichen Gegenden an. Jenny, durch meine Aufmerk-
ſamkeit für ſie gerührt, bezeugte mir oft ihre lebhafteſte

Erkenntlichkeit. Wir ſprachen dann von ihrer Zukurft,
von ihrer Familie, von den Gegenden, durch die wir
reiſten; und es entſtand eine gewiſſe gegenſeitige Ver-
traulichkeit, die für uns angenehm, ohne Beunruhigung,
war. Jenny vereinigte mit einem gebildeten Geiſte ein
kindlich-frommes Herz. Auch fand ich in ihrem Um-
gang Genuß genug, um, ſo lange ich bei ihr war, den
fatalen Gedanken zu vergeſſen, daß ich ihr am Ende
doch nichts gelte. Sie erriet indeſſen das Vorhanden-
ſein von etwas, das mich im Geheimen quäle. An
der Vorſicht, die ſie in Geſprächen beobachtete, ſich bei
gewiſſen Gegenſtänden nicht aufzuhalten, bemerkte ich,
daß ſie anfing, mich zu kennen.

Die Stelle, wo ſich Jenny's Schwager niedergelaſſen
hatte, iſt eine von den kleinen Ortſchaften, die ſich
überall an den Grenzen der Einöden des Landes er
heben, um bald wieder von anderen hinterwärts ge
laſſen zu werden, welche durch die Hand kühn vor
ſchreitender Koloniſten entſtehen. Bei unſerer Ankunft
wurden wir von den Einwohnern dieſer, in einer male-
riſchen Landſchaft äußerſt reizend gelegenen Ortſchaft
umringt. Nach Befriedigung ihrer erſten Neugier be
friedigten ſie auch die unſrige und zeigten uns die
Wohnung, welche wir ſuchten. Aber zugleich vernahmen
wir, daß wir ihren bisherigen Eigentümer nicht mehr
finden würden. Dieſelbe Krankheit, deren Opfer ſein
Bruder geworden, hatte vor zwei Monaten auch ihn
hinweggenommen. Zum Erben ſeiner Güter war
Jenny's Gatte von ihm eingeſetzt. Allein der Tod

desſelben hatte nun zur Folge, daß das Vermögen
einem andern Bruder zufiel, der in Europa lebte.

Nachrichten, wie dieſe, waren nur allzu ſehr geeignet,
d'e arme Jenny in große Mutloſigkeit zu ſtürzen. Sie
ſtand da auf fremdem Boden tauſend Meilen weit
von Verwandten und Freunden getrennt, und unter
fremden Leuten. Jn einer Art von Verzweiflung
warf ſie ſich in meine Arme und zerfloß in Thränen.
O Ludwig, dieſe Bewegung des jungen Weibes, das
meinen Schutz anzuflehen ſchien und ſich mir, gleichſam
wie dem letzten der Sterblichen, hingab, der noch für
die Verlaſſene in der Welt wohnte Ludwig,
denke Dir, wie mir zu Mute ward! Es ſchwamm
mir dunkel vor den Augen, ich verlor die Stimme, ich
atmete kaum noch. Nach dem erſten Sturm aber
kehrten die froſtigen Erinnerungen an den Zuſtand
meiner Perſönlichkeit und deren Verhältnis zum weib
lichen Geſchlechte zurück. Jch fühlte, Jenny könne
mich nicht lieben, und ich würde mich verabſcheut haben,
hätte ich die Verzweiflung der ſchönen Unglücklichen zu
meinem Vorteil benutzen wollen. Jch beruhigte die
Leidende und gab ihr die Verſicherung, daß ich mein
Gelübde am Sterbebette ihres Gatten erfüllen, ſie nach
Europa zurückbegleiten und, wenn es nötig wäre, ſieauch dort nicht verlaſſen werde. Es war für ſie, nach

einer ſo langen, mit manchen Entbehrungen verbundenen
Reiſe, einige Erholung und Ruhe unentbehrlich, auch
eben nicht ſo leicht, wie in angebauten Gegenden, ſofort
nach NewYork zurückzukehren. (Schluß folgt.)

Ztg.“
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verhaftet, erſterer in Glengariff, wo er ſich mit ſeiner
W Gattin aufhielt, letzterer in Ballybrack, unweit

Dublin, im Hauſe ſeines Bruders, des Rechtsanwalts
und Stadtälteſten Dillon. Beide Verhaftete wurden
unter ſtarker Polizeibedeckung per Eiſenbahn nach
Tipperary gebracht, wo ſie dem Unterſuchungsrichter
vorgeführt wurden, der nach kurzem Verhör die Ver-
handlung bis nächſten Donnerstag, den 25. d. vertagte
und die Angeklagten gegen Bürgſchaftsſtellun auf
freien Fuß ſtellte. Inzwiſchen werden vorausſichtlich
auch die übrigen Angeklagten verhaftet werden. Die
Anklage lautet auf Aufwiegelung der Pächter des
Grundbeſitzers SmithBarry, in der Zeit vom März
bis September den fälligen Pachtzins nicht zu entrichten.
Dillon kehrte nach ſeiner Freilaſſung von Tipperary
nach Dublin zurück und wurde am Bahnhofe von
einer großen Volksmenge empfangen. Jn einer An-
ſprache an ſeine Anhänger ſchrieb er ſeine und OBrien's
Verhaftung einem Wunſche der Regierung zu, ihre
(Dillon's und Orien's) geplante Agitationsreiſe nach
Amerika zu vereiteln.

Portugal. Die Kriſis zieht ſich nach der „Frankf.
tg.“ in die Länge. Das Blatt ſchreibt: Senhor

Martens Ferrao, der die Bildung des neuen Kabinetts
übernommen hat, iſt bisher Geſandter beim Vatikan
geweſen und wird erſt heute in Liſſabon eintreffen.
Inzwiſchen haben wieder Unruhen ſtattgefunden, die
aber der offiziöſe Telegraph verſchwieg. Soldaten von
der Artillerie und vom Genie haben ſich nämlich einer
Volksmenge beigeſellt, welche das Kommiſſariat der
erſten Liſſaboner Polizeidiviſion angriff die Sache lief
unblutig ab und „es gelang auch,“ wie es in der be
treffenden Meldung heißt, „die Soldaten zu bewegen,
daß ſie in ihre Kaſernen zurückkehrten.“ Die Agitation
gegen das Abkommen mit England dauert natürlich
fort; am Sonntag hat auch die klerikale Partei auf
einer großen Verſammlung in Oporto Proteſt gegen
das Abkommen eingereg Daß die Republikaner da
von den meiſten Vorteil ziehen, wird allgemein zu-
gegeben, auch von ſeiten der Regierungsblätter; iſt doch
auch der Sturz des konſervativen Miniſterium Pimentel
nichts anderes als ein Zugeſtändnis an die Oppoſition.
Unter dieſen Umſtänden war es ein ſehr lächerliches
Telegramm, welches vor einigen Tagen die portu-
gieſiſche Geſandtſchaft in Paris veröffentlichen ließ, des
IJnhalts, die Armee ſei abſolut zuverläſſig, von Agi-
tation ſei nichts zu bemerken und eine republikaniſche
Propaganda gebe es garnicht. Der Herausgeber des
„Seculo“, Magalhaes Lima, der ſich gegenwärtig in
Paris befindet, hat dafür dem portugieſiſchen Ge
ſandten eine ſehr gepfefferte Antwort zugehen laſſen,
in der es heißt: „Jch bin geneigt, zu glauben, daß
Ew. Excellenz bei der Veröffentlichung dieſer Note
einer höheren Weiſung gehorcht haben. Aber wie
können Ew. Excellenz öffentlich behaupten, die Disziplin
der portugieſiſchen Armee habe nicht gelitten, während
Sie doch Kenntnis haben oder doch Kenntnis haben
ſollten, von den Garniſonswechſeln, Kaſſationen,
Zwangsverſetzungen u. dgl., ſowie von der Marſch-
ordre an Hunderte von Soldaten, die zum Santtäts-
kordon an die Grenze geſchickt wurden einzig deswegen,
weil die Regierung ſich nicht mehr auf ſie verlaſſen
konnte! Wie können Ew. Excellenz ferner behaupten,
es gebe keine republikaniſche Agitation in Portugal,
da Sie doch wiſſen, oder wenigſtens wiſſen ſollten,
daß ſogar halboffiziöſe Blätter zugeben, die Republi-
kaner hätten den Sturz des Kabinetts herbeigeführt!
Jch beklage aufs tiefſte, daß die amtliche Note einer
portugieſiſchen Geſandtſchaft nicht Thatſachen anführt,
die zur Stütze ihrer Behauptungen erforderlich ſind,
und daß demgemäß die öffentliche Meinung in ſo
ſonderbarer Weiſe irrgeführt wird. Ew. Excellenz
möge ſich daher nicht darüber wundern, daß ich als

Portugieſe und als Journaliſt die Note, die von Jhrer
Geſandtſchaft ausging, in das Licht geſtellt habe, das
ſie verdient.“ Dem Herrn Geſandten wird jetzt wahr
ſcheinlich die Luſt vergangen ſein, durch Schönfärbereien
den Sachverhalt zu verwiſchen.

Rußland. Petersburg, 19. September. Den
„Ruſſkija Wedomoſti“ zufolge hat ſich das Miniſterium
des Jnnern an den Reichsrat mit einer Vorſtellung
gewandt die ſich auf diejenigen Ausländer bezieht,
die aus Rußland aus gewieſen ſind, die aber von
den Staaten, als deren Unterthanen ſie gelten, nicht
aufgenommen werden. Nach dieſer Vorſtellung ſollen
nun ſolche Ausländer, wenn ſie die Grenze Rußlands
nicht freiwillig verlaſſen, nach Verfügung des Miniſters
des Jnnern auf adminiſtrativem Wege zur Anſiedlung
in die Gouvernements Tomsk und Tobolsk ver-
ſchickk werden. Das gleiche Verfahren ſoll auch den
jenigen Ausländern gegenüber befolgt werden, welche
auf gerichtliches Urteil unter polizeiliche Aufſicht geſtellt
worden ſind. Ferner ſollen Ausländer, welche einmal
ausgewieſen, freiwillig wieder nach Rußland zurück-
kehren, zu einer Gefängnisſtrafe von 1 bis 3 Monaten
verurteilt werden können.
Vom Balkan. Belgrad, 21. September. Der
durch ſeine ſozialiſtiſchen Agitation bekannte frühere
'Archimandrit Vaſa Pelazic iſt aus Serbien ausgewieſen
worden und hat ſich nach Bulgarien begeben.

Von einem Akt niederträchtiger Polizei-

liſtengeſetzes unter Anführung dieſer Vorbereitungen eine un

willkür berichtet die „Wiener Arbeiterzeitung“ nach
dem Bukareſter „Munka“ folgendes: „Der Polizeileiter
von Bukareſt ließ dieſer Tage drei Arbeiter zu ſich
rufen, denen er folgendes eröffnete: Jhr habt Euch
unter Sozialiſten bewegt ich mache Euch bekannt,
daß Jhr aus den Arſenal entlaſſen, alſo brotlos ſeid.
Geht nun hin zu den Sozialiſten Conſt. Mille und
Nadejde, ſie ſollen Euch Geld geben, damit Jhr leben
könnt. Geben ſie Euch kein Geld, dann hauet ſie
durch! Jhr drei werdet aber da zu wenig ſein, nehmet
daher noch einige zwanzig Arbeiter mit und bläut ſie
gehörig durch; wenn dann die Polizei kommt, ſo wird
ſie Euch ſchon helfen! Wenn Jhr das gethan, Euch
tüchtig benommen habt, ſo werdet Jhr dann bei der
Polizei angeſtellt werden!“

Dem „Standard“ zufolge ſind am 21. Sept. 2 Per
ſonen bei dem armeniſchen Patriarchen Korene
Aſchikian erſchienen und haben ihm erklärt, daß ſie ge
ſchworen hätten, ihn zu ermorden, falls er nicht
binnen drei Tagen von ſeinem Amte zurücktrete.
Der Patriarch fragte die Männer, ob ſie wüßten,
daß er ſie der Polizei überliefern könne, worauf einer
derſelben ſein Gewand zurückſchlug und zwei Revolver
und einen Dolch zeigte mit der Bemerkung, daß ſie
bereit ſeien, für die von ihnen vertretene Sache zu
ſterben, und daß wenn die Ausführung ihres Vor
habens mißlinge, tauſend andere dasſelbe zu thun ge-
ſchworen hätten. Darauf habe der Patriarch erklärt,
daß er ſeine Demiſſion geben werde, was auch ſofort
geſchehen iſt.

Amerika. Ueber den Orden der amerikaniſchen
„Arbeitsritter“ verbreitet die engliſche Preſſe
wie die Berliner „Volkszeitung“ berichtet folgende
ſonderbare Enthüllungen: Verſchiedene Leute, die
wegen des Verſuchs, Eiſenbahnzüge auf der Newyork-
Zentral-Bahn zum Entgleiſen zu bringen, verhaftet
wurden, ſollen ausgeſagt haben, daß Verſchwörungen
zur Entgleiſung von Bahnzügen durch die „Ritter der

niſſen bringt man die Flucht eines gewiſſen Lee, welcher
bei dem Bunde eine Führerrolle ſpielte, in Verbindung.
Die Enthüllungen ſollen großes Aufſehen in Amerika
erregt und das Anſehen der „Ritter der Arbeit“ ſchwer
geſchädigt haben.“ Es wird ſich bald herausſtellen,
was Wahres an der Sache iſt.

Auſtralien. Sydney, 20. Sept. (Frkf. Ztg.)
Als geſtern eine Reihe von Laſtwagen, welche mit
Wolle beladen waren und die von wohlbekannten
Bürgern gelenkt wurden, durch die Hauptſtraßen zog,
verſperrte eine ungeheuere Menge die Straßen und be-

welche jedoch unverletzt blieben. Berittene Polizei und
Spezialkonſtabler, deren bis jetzt 2000 angeſtellt ſind,
begleiteten die Wagen. Bei der Ankunft an der Orient-
Werfte griffen die Unioniſten die Wagen an, welche
von der Polezei tapfer verteidigt wurden. Ein Richter
verlas die Aufruhrakte und die berittene Polizei griff
den Pöbel an und ſäuberte den nötigen Platz für die
Ausladung der Wolle. Die Rubeſtörer ſind vom
Richter ſtrenge beſtraft worden. Am Circular Quai
werden Barrikaden zum Schutze der nichtunioniſtiſchen
Arbeiter errichtet. Der Premierminiſter, Sir Henry
Parkes, mißbilligt eine Aeußerung des Schatzmeiſters
der Kolonie, daß die Regierung zu den äußerſten Maß-
regeln zum Schutz der Nichtgewerkvereinler ſchreiten
werde. Die Ar beiterkonferenz beſchloß heute,
die Schafſcherer und Laſtträger aufzufordern, nächſten
Mittwoch die Arbeit einzuſtellen, falls die Arbeitgeber
ſich ferner weigern ſollten, ſich an einer Konferenz mit
den Führern der Arbeiterverbände zu beteiligen.

Lokales.
Halle, 25. September.

s Die „Saale Zeitung“ bringt über die Vorbereitungen,
welche die Sozialdemokraten zur Feier des Ablaufs des Sozia-

an deren Schluß ſie ſich gemüßigt fühlt, in geſperrter Schrift
den ſehr tiefſinnigen Satz anzufügen: „Die Zahl der ſozial-
demokratiſchen Führer z. B., welche von den Erträgniſſen ihrer
Kneipen und Zigarrenläden leben geht in die Dutzende, ſo
daß ſelbſt die „Genoſſen“ zu ſtutzen anfangen!“ Die „Saale
Ztg.“ ſcheint alſo der Meinung zu ſein, daß die Arbeiter nicht
nur die Pflicht haben, ſich regelrecht ausbeuten zu laſſen, ſon
dern daß es auch ihre Pflicht iſt, ihr Geld lediglich zu ihren
Gegnern zu tragen, ſtatt ihre größtenteils durch die politiſchenVerwalmiſe oder durch den Druck des Kapitals gemaßregelten

Geſinnungsgenoſſen zu unterſtützen. Beſſer wäre es allerdings
auch für den wäſſerigen Freiſinn, den die „SaaleZtg.“ vertritt,
wenn wir unſere gemaßregelten Geſinnungsgenoſſen verhungern
ließen. Wir werden uns übrigens noch einmal mit der
„SaaleZtg.“ beſchäftigen müſſen.

8 Endlich und zwar unter großen Umſchreibungen, that
ſächlich „im ZickZack“ wagen Sie ſich, Herr „Nemo“ der
Saale Ztg. an die Feſtnagelung ſolcher Mißſtände, wie Sie
dieſelben in unverblümteſter Weiſe im „Volksblatt“ ſchon längſt
gerügt finden konnten. Unterm 17. Auguſt iſt da bereits
von uns die durch nichts zu rechtfertigende Ausbeutung
der minderbegüterten hieſigen Einwohnerſchaft mittels Doppel
fahrpreiſen an den Sonntagsnachmittagen ſeitens der privilegierten Dividenden Straßenbahn gegeißelt und dieſe Aktien-

eſellſchaft um Beſeitigung dieſer unverantwortlichen Ungerechtig
it angegangen worden. Es iſt gut, daß Sie ſich der Er

kenntnis dieſer Ungerechtigkeit nicht verſchließen und, wenn
auch ferner nur „im ZickZack“ bereit zu ſein ſcheinen, gegen
Mißſtände Front zu machen, welche in unſerer Stadt noch
vielfältig vorherrſchen und in deren Aufdeckung Jhnen voran
zugehen unſer „quidam“ unermüdlich bleiben wird.

Arbeit“ angezettelt worden ſeien. Mit dieſen Geſtänd

warf unter Heulen und Schreien die Wagenführer,

S Eine Fernſprechverbindung mit Magdeburg ſoll
Halle nach Mitteilungen der Oberpoſtdirektion an die Han
delskammer noch in dieſem Jahre erhalten.

s Nachdem nun die bisher wahrhaft gräßlichen Zuſtände in
der Delitzſcherſtraße am Roßplatz durch endliche Fertig
ſtellung der Pflaſterung derſelben beſeitigt worden ſind, er
ſcheint es auch an der Zeit, daß die Halle'ſche Aktien-
brauerei als einzige damit im Verzuge befindliche Adjazentin,
die Umwandlung des noch sanzig unverfälſcht erhaltenen
„Landweges“ entlang ihrem Grundſtück bis zu „8 11“ in einen
ortsüblichen Bürgerſteig endlich ins Werk ſetzen ließe. Sollte
es nicht möglich ſein, dieſe „arme“ Aktiengeſellſchaft behörd
licherſeits mit etwas Nachdruck dazu zu veranlaſſen Ohne
„Nötigung“ dürfte hier ſobald keine Wandlung der üblen
Dinge v erwarten ſein

Vor dem Hauſe Gr. Klausſtraße 17 reſp. 16 befindet ſich
ein Stein, der thatſächlich ein Stein des Anſtoßes iſt. Es
vergeht kein Tag, an welchem nicht eine oder mehrere Per
ſonen durch denſelben zu Falle kommen. Wir haben zwar
noch nicht gehört, daß dort jemand zu Schaden gekommen
wäre, aber wie, wenn nun dieſer Fall doch einmal eintreten
ſollte, wer iſt dann für den Schaden verantworllich Es iſt
dringend notwendig, daß dieſer Stein beſeitigt wird.

Hinter dem Lehmann'ſchen Grundſtück in der Nähe des
oberen Einganges zum „Felſenburgkeller“ zu Giebichenſtein
prangt ein daſelſt ſtehender Kaſtanienbaum jetzt noch im
ſchönſten Blüten- und friſchem grünen Blätterſchmuck; ein für
die jetzige ſpäte Jahreszeit gewiß ſeltenes, aber im Gegenſatz
zu dem gelben vertrockneten Laub der übrigen umſtehenden
Bäume ſich doppelt ſchön ausnehmendes Naturereignis.

Arbeiterbewegung.
Crefeld, 22. September. Nachdem den hieſigen Sozial

demokraten längere Zeit kein Lokal zur Abhaltung von Ver
ſammlungen zur Verfügung geſtanden, haben dieſelben, wie die
„Köln. Ztg.“ berichtet jetzt eine Heimſtätte im Saale des
Konzerthauſes auf dem Oſtwalle gefunden, das der Partei zur
Abhaltung von Verſammlungen auf die Dauer von 5 Jahren
überlaſſen worden iſt mit dem Rechte des Ankaufs desſelben.
Heute mittag fand die erſte Verſammlung in dieſem Lokale
ſtatt, die von über 1000 Perſonen unter denen man auch
Anhänger anderer Parteien bemerkte, beſucht war.

In drei öſterreichiſchen Kohlengruben bei Dom
brau iſt ein Streik ausgebrochen. 2000 Arbeiter haben
die Einfahrt verweigert, und ziehen längs der Montanbahn
nach Oſtrau. Ruheſtörungen ſind bis jetzt nicht vorgekommen;
doch iſt zur Wahrung der Ordnung Militär nach dem Kohlen
revier abbeordert.

Jn Calais dauert der Ausſtand der Tüll arbeiter
fort. Die Streikenden 3000 an der Zahl, beſchloſſen am
Dienstag die Anträge des Vermittelungs-Komitee abzulehnen.
Delegierte der Trades unions von Nottingham wohnten der
Verſammlung bei und verſprachen den Streikenden die moraliſche
und pekuniäre Hilfe aller Arbeiterſyndikate.

Briefkaſten.
O. K., hier. Senden Sie nur ein, wenn auch nicht alles

zu brauchen iſt, ſo wird doch dann und wann etwas dabei
ſein, was für die Leſer unbedingt Jntereſſe haben wird. Jn
der Umzugsangelegenheit ſind Sie inſofern im Jrrtum, als
durch ein Vorgehen, wie Sie es anraten, die Dienſtleute über
flüſſig würden und das ſind doch auch Arbeiter! Daß die
Handwerksburſchen ehrlich ſind, iſt nicht zu beſtreiten. Aus
nahmen giebt es überall. Vergeſſen Sie das im Schlußſatz
Geſagte nicht! Dank und Gruß.

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 26. September 1890.

13. Vorſtellung. 12. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7!, Uhr. Ende 10 Uhr.

ar u. Zimmermann.Komiſche Oper in 3 Akten von Alb. Lortzing.
Perſonen:

Peter I., Zar von Rußland unter dem
Namen Peter Michaelow, als
Zimmergeſelle

Peter Jwanow, ein
Zimmergeſelle

van Bett, Bürgermeiſter von Sardam
Marie, ſeine Nichte
General Lefort, ruſſiſcher Geſandter
Lord Syndham, engliſcher Geſandter
Marquis von Chateauneuf, franzöſiſcher

Geſandter
Witwe Brown, Zimmermeiſterin Emilie Friedau.
Ein Offizier Arthur Runge.Ratsdiener, Zimmerleute, Magiſtratsperſonen, Einwohner

von Sardam, Matroſen, Soldaten.
Ort der Handlung: Sardam in Holland. Zeit Das Jahr 1698.

Nach dem 2. Akt findet eine längere Pauſe ſtatt.
Jm 3. Akt: Holzſchuhtanz,

arrangiert von Hanna Rudolph, ausgef. vom Corps de Ballet.

HDeopold Demuth.

junger Ruſſe,
Karl Brinkmann.
Franz Krieg.
Luiſe Buttſchard.
Ludwig Engelmann.
Hans Keller.

Karl Wickert.

Sonnabend den 27. September: Die Journalistem-
Jn Vorbereitung: Mignom.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 24 September.

Aufgeboten: Der Schloſſer Richard Eckart und Luiſe Pichel
(Charlottenſtraße 12 und Zwingerſtraße 12). Der Ritterguts
beſitzer Leut. d. R. Robert Freytag und Anna Kühn S
und Wuchererſtraße 1). Der Schloſſer Hermann Gerhardt u
Dora Sottorff (Spitze 76). Der Kaufmann und Fabrikbeſitzer
Reinhold Sülzner und Elsbeth Bauer (Magdeburgerſtraße 5
und Marienſtraße 22). Der Tiſchler Heinrich Krull und
Friederike Brand Königſtraße 22 und Königſtraße 6). Der
Bäcker Robert Schäfer und Emma Friedrich (kl. Schloßgaſſe 5).Der BuchdruckMaſchinenmeiſter Otto Treue und Emilie Feg

mann (Chemnitz und Schulberg 2). Der Bäckermeiſter HeinrichMers und Bertha Müller Welkenried und Ellrich). Der
Bildhauer und Stukkateur Karl Sommer und Eliſabeth Eger
lege und Frohburg). Der Kaufmann Oskar Schmidt und

elene Hedwig Zimmermann (Halle und Kreiſchau).
Eheſchließungen: Der Paſtor Wilhelm Schröter und Marie

(Mücheln und Märkerſtraße 15). Der Stadtbahn-
t ermann Sengewaldt und Thereſe Frellſtedt (Wucherer

ra
Ceboren: Dem Handarbeiter Karl Müller eine T., Helene



Elſa (gr. Klausſtraße 41).
Wozny eine T., Anna Balbine (Hirtengaſſe 10).
mann Karl Staude eine T., Olga Frieda (gr. Rittergaſſe 2).Dem ſtädt. Wächter Friedrich Neumann ein S. 8
Robert Franz Geiſtſtraße 57).
Schwalbe eine T., Anna Marie Bertha (Thorſtraße 40). Dem
Former Theodor Exner eine T., Martha Elſe (Schmiedſtr. 9).
Dem Schloſſer Albert Vopel ein S., Paul Albert Franz (An

Dem Schloſſer Friedrich Roſch ein S., Waltherhalterſtraße 1).

Dem (Handarbeiter Friedrich edſtr. 12). D
Dem Handels Martha (Königſtraße 35)

eine T., Minna Elſe (Schloſſerſtraße 3).

ilhelm ElsbDem Markthelfer Moritz en Richard Lincke ein S.
ſtraße 6).
T., Martha Marie (gr. Ulrichſtraße 35).

Geſtorben: Des Büreaudiener
11 T. (A. d. Glauch. Kirche 6).

Schmiedſtr. 12). Dem Schloſſer Max Zeidler eine T., Marie
r Dem Maurer Heinrich Beckmann

e g aine T., Helene Elsbeth (Sophienſtra ne em Kaufd 29 Ludwig Otto Art
Dem Rechtsanwalt Dr. jur. Hermann Kähne eine

Georg Fiedler S. Adam,
Der Schuk machermeiſter

ur Marien

“vöÖöÖ m ä—-- m

nach dem 1. und 15.

Ph,. Liebhenthal Co.
Gardinen, Weiss-, Wollwaren, Trikotagen,

Seidenband, Spezialität: Putz.

rökunng es Juen bechaftslgtals ling.
im Hause des Herrn Bruno Freytag-

Sonnabend den 27. d. Mts. morgens 7' Uhr.

Auguſt Lohmann, 45 J. (Klinik).
Lauterbach, 53 J. (Magdeburgerſtraße 31a). Des Metalldreher
Paul Löſch S. Willy, 2 M. (Fleiſchergaſſe 40).
Thereſe Böttcher, geb. gin 76 J.
Johann Riemel 38 J.
dor Waage S. Friedrich, 1 J. (Hohenzollernſtraße 4). Des
Reſtaurateur Auguſt Bolze T. Anna, 4 M. (gr. Sandberg 14).
r Emilie Müller, geb. Schäffer, 87 J. (Sandwehr-
traße

Der Brauereibeſitzer Karl

Die Witwe
Klinik). Der Maurer

linik). Des Gerichts Aſſiſtent Theo

Gardineni 0 i h Il n J Il n empfehle ich zu den niedrigſten Fabrikpreiſen. [1607
F. Englische Tüöllgardinen. Meter von 30 Pfg.Steinweg 13 Englisehe Tüllgarcdinen, extra 40FIanilia- Gardinen mit Franzen 26empfiehlt ſeine Lokalitäten allen Freunden und Genoſſen. BRorden- Gardinen 30NB. Mache darauf aufmerkſam, daß mein Saal noch jeden Sonnabend Mechanische Webevei J. Bpaàäude

jeden Monats für Vereine oder Verſammlungen frei iſt. pchtnnas nur großer Schlamm 10 b.

Kleider kretär,
Kommode, Sophba,

Sophatiſch,
Spiegel und 4 Rohr-

ſtühle,
Alles zuſammen

40 Thlr.

Wohnzimmer

Mein

befindet ſich jetzt

Boſamenten, Woll-, Weiß- und Kurzwaren- Geſchäft

Ranniſcheſtraße 3, Nähe des alten Marktes.

Gustav Blochert.

J Se

Komplette Zimmer
in allen Holzarten

unter Garantie elfür Gediegenheit der Arbeit in reichhaltiger Auswahl

Hallesche Mö
14. Brüderſtr.

Ibilligſte und beſte Bezugsquelle

ist.

II

Wohnz

Jn aubetracht bedeutend billigerer Ladenmiete bin ich in der Lage, meiner geehrten Kund-
ſchaft bei allen Einkäufen 5 Extra-Rabatt gewähren zu können. [1609

immer
Kleiderſekretär,

Vertikow Wäſche-
ſpind, Sopha mit
Ripsbezug, 5 Rohr-
ſtühle, Kammerdiener

und Spiegel,

alles 60 Thlr.

belhallen
Brüderſtr. 14.

Durch eigene Werkſtätten für Tiſchlerei und Polſterwaren

Kommoden von 5 Thlr. Kleiderſekretäre 7 Thlr.
h aWichtig

für Wiederzerkäufer,
bei Beſchaffung

von
Ausſtattungen und

Einrichtungen
von

Hotels und Reſtaurants
in jeder Art.

Vertikows mit Aufſatz 16 Thlr.
Schreibtiſche von 11 Thlr.
Schreibſekretäre 26 Thlr.
Ausziehtiſche von 7 Thlr
Kuliſſentiſche von 16 Thlr.

Wuſſchtiſche 3 Thlr. Nähtiſche von 4 Thir.
Bettſtellen von 3 Thlr. Matratzen von 3 Thlr.

Bettſtellen mit Stahifeder Matratzen 8 Thlr.
Sophas von 9 Tylr. Divans von 14 Thlr.

Gallerieſpinde 8' Thlr.
Spiegelſpinde 72 Thlr.

Bücherſpinde 15 Thlr.
Speiſetiſche 22 Ther.
Sophatiſche 3/2 Thlr.

Cauſeuſen von 20 Thlr.

ſiylvollen Genres.
Plüſch- Garnituren à la Antoinette von 40 Thlr. bis zu den bochfeinſten

Hochfeine
Schlaf, Wohn, Speiſe,

Herren und Damen-

Zimmer,
ſowie

Salons
v. 300--1500 M.[1603

der Möbelbranche für Hachſen.

Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 f.
empfiehlt Ev. Schellenbecek.
Wohnungswechſel!
Meinen werten Kunden und Freunden zur

Nachricht, daß ſich meine Wohnung von Ende

September ab (1602eSteinweg 13
im Hauſe des Herrn Sanow befindet.

Um ferneren eütigen Zuſpruch in bevor-
ſtehender Herbſt- und Winterſaiſon bittend,
zeichne Hochachtungsvoll

Franz Lehmanamnm, Schneider.
Meine PFussbodenfarben

und Lacke
trocknen ſchnell und ſind von großer

Haltbarkeit. [1601
Ernst dentezsceh,
Leipzigerſtraße 31.

Kartoffeln.
Empfehle zum Winterbedarf nur geſunde

haltbare Ware; Magnum Bonum und Blaue,
zu billigſten Preiſen frei Haus. Beſtellungen
werden reell und ſchnell ausgeführt.
1600] O. Heller, Steinweg 27 b.

W Ankauf rvon Lumpen, Knochen, Eiſen, neuen Tuch-
abfällen, altem Kupfer, Meſſing, Blei c.
Bitte alle Freunde und Bekannte um geneige

Berückſichrigung. K. Brode,
1584] Mühlberg 1, Hof 1 Tr.

Reines kräftiges Roggenbrot,
7 Stück 3 Mk., 3 Stück 1.50 Mk., 8 Pfd.
für 90 Pfg. empfiehlt die Bäckerei von
H. Hohmann, Mühlgaſſe 1. [1606

RBiblioihek zu verkaufen
Lexikon, Weltgeſchichte, Geſetzbücher und
andere wiſſenſchaftliche Werke. [1608

Karl RKaue, gr. Schloßgaſſe 3-
Schlafſtelle f 2 Herren Könianr. 16, Reſtaurant.

Auf die Annonce von geſtern ſage ich meinen
beſten Dank, rufe dem Schreiber desſelben ein
gleiches Prädikat entgegen und verweiſe ſel
bigen auf unſere nächſte Verſammlung.

1605) n. KrulI.
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Sroß, Dru? von Benthin Co mp., ſämtlit in Halle a. S.

Jusnahr

monatl.
gränume

Durch

Poſtzeitu

h

Nr.

Wen
des Ka
mitunte

lauter
ſetzen r
ausein(
land d
demokr

von G
treibe,
glaube
betrieb
verfech

Siel
zählun
man i
Glaube

in unz
mehr J

Abe
deutun
dann

auch d
mit in
ganz
ſpiel
758 80

2246
induſt3

Großi
mechar

Verfü
21 M
2

geſamt

ſchaffe
fügen

ihren
ſtehen

Eiſen
Menſc

im Kl
die 5
ohne

V

über d
riſchw
Kapita

II. Se

reizen

mit j
uns
die V
belebt


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1890


